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INTERVIEW

«Ich entdecke gerne neue Linder»

Seit Anfang dieses Jahres ist Bundesrat Didier Burkhalter Aussenminister und des-
halb fiir Auslandschweizerinnen und Auslandschweizer von besonderem Interesse. Im
Interview gibt er Auskunft iiber seine Beziehung zum Ausland, die Herausforderungen
fiir die Schweiz, seine Verhandlungstaktik mit der EU und auch iiber seine Bettlektiire.

Interview Barbara Engel

«SCHWEIZER REVUE»: Herr Bundesrat, Sie
haben nach nur zwei JFabhren als Vorsteher des
Departements des Innern auf Anfang 2012 ins
Departement fiir auswirtige Angelegenbeiten
gewechselt. Was waren lhre Griinde fiir den
Wechsel ins EDA?

DIDIER BURKHALTER: Der Bundesrat ist
der Ansicht, dass er in seiner heutigen Zu-
sammensetzung und mit der aktuellen Ver-
teilung der Departemente ein gutes Team
bildet, um die Interessen und Werte der
Schweiz im Ausland zu vertreten. Seit ich
Bundespolitik betreibe, interessiere ich
mich fiir die Schweizer Aussenpolitik. Ich
war mehrere Jahre Mitglied der Sicherheits-
kommission, die sich unter anderem mit au-
ssenpolitischen Fragen befasst. Ich bin
iiberzeugt, dass die Schweiz international
eine wichtige Rolle spielen kann. Der Vor
sitz der Organisation fiir Sicherheit und Zu-
sammenarbeit in Europa (OSZE) im Jahr
2014 wird uns die Maglichkeit geben, eine
der Hauptstrategien unserer Aussenpolitik
weiterzuentwickeln: das Engagement zur
Forderung der Stabilitit in Europa und den
Nachbarregionen. In der Europapolitik er-
warten uns in den nichsten Jahren grosse
Herausforderungen.

Ihre ganze berufliche Karriere haben Sie in
der Politik gemacht. Was wire Thr Traum-
beruf ausserbalh der Politik?

Diese Frage stelle ich mir nicht wirklich.
Aber wenn ich mehrere Leben hiitte, wire
ich gern Schriftsteller und Reporter — dann
konnte ich sowohl in Gedanken wie auch
richtig reisen. Ein Traumberuf miisste aber
immer ein Beruf sein, den ich mit meiner
Frau teilen kénnte.

Hatten Sie, als Sie 2009 von der Partei fiir die
Bundesratskandidatur angefragt wiurden,
auch Momente des Zaeifels, ob dies der
richtige Weg sei?

Wer fiir eine Bundesratskandidatur ange
fragt wird, muss nachdenken und sich die
moglichen Folgen fiir das eigene Leben und
das Leben der Angehérigen vor Augen fith

ren. Er muss sich fragen, was er dem Land

und seinen Biirgerinnen und Biirgern bieten

kann. Ich habe nachgedacht und entschieden,
diese Herausforderung anzunehmen. Ist der

Entscheid einmal gefallen, bleibt kaum noch

Raum fiir Zweifel. Trotzdem sollte man im-
mer bescheiden bleiben.

Sie geben in Ihrem offiziellen Lebenslauf unter
anderem Reisen als Hobby an. Welches Land
wire [hr Traumsziel fiir eine private Reise?

Es stimmt, ich entdecke gerne neue Lénder,
ihre Landschaften, ihre Bewohnerinnen und
Bewohner, ihre Mentalitit und Kultur. Ich
glaube, ich habe cin gutes Gespiir fiir Unter-
schiede. Obwohl ich viele Orte mag, bin ich

von der Bretagne besonders angetan, vor al-
lem von ihrer Wildheit; die Kraft des Ozeans
relativiert alles. Aber auch am Neuenburger-
see fiihle ich mich wohl. Er ist zwar viel klei-
ner, aber trotzdem sehr beeindruckend. Im
Ubrigen glaube ich eigentlich nicht, dass s so
gibt. Wichtig ist, dass
man gliicklich ist - sei es hier

etwas wie Traumzi
oder anderswo.

Und wo verbringen Sie nun
als Bundesrat Thre Ferien?

Vor allem in der Schweiz
und in Osterreich, wo meine
Frau herkommt. Dieses Land mag ich ganz
besonders. Die Schweiz und Osterreich be
sitzen viele Gemeinsamkeiten, daher sind
auch die Beziehungen zwischen beiden Lin
dern herzlich. Da Osterreich hinsichtlich sei-
ner europiischen Integration einen anderen
Weg geht als die Schweiz, ist es wichtig, dass
wir mit Wien gute Beziehungen pflegen Os
terreich ist ein guter Anwalt unserer Interes
sen in der EU.

Sie sind in der Wabrnebmung der rund

landschweizer und -schweizerin-

700 000 Aus
nen eine Art oberster Schirmbery fiir diese
Landsleute im Ausland. Waren Sie selber auch

einmal Auslandschweizer?

Nein. Aber durch die Reisen, die mein
neues Amt mit sich bringt, erhalte ich Gele

«lch bin fir
ein Geserz fiir
die Ausland-

schweizer»

genheit, die Anliegen der Auslandschweize-
rinnen und -schweizer besser kennenzuler-
nen und zu verstehen.

Sie haben vor zwei Jahren als
Innenminister die Schweizer
Schule in Brasilien besucht und
eigten sich sehr beeindruckt.

Wenn man mir Freude be-
reiten will, muss man mir ein-
fach Kinder bringen! Ich war wirklich beein-
druckt vom Besuch der Schweizer Schule in
Sdo Paulo. Uns wurde dort ein einmaliger
Empfang bereitet. Ich denke, dass die
Schweizer Schulen im Ausland sozusagen als
Instrument unserer Aussenpolitik betrach
tet werden kénnen. Obwohl viele der Schil
lerinnen und Schiiler keinen Schweizer Pass
besitzen, lernen sie dort unser Land und un-
sere Kultur kennen. Ich bin iiberzeugt, dass
diese Erfahrung ihr Leben und ihren Blick
auf die Schweiz priigt.

Eine der ganz wichtigen Aufgaben in der
Schweizer A 11,\1\‘(';1/10/1'/ ik ist die | ‘rage nach
den Bez . Fiir Briissel scheint
Flar, dass gewisse Regeln im Binnenmarkt der
alle gleich sein miissen. Das bedingt

chungen zur E

ERl

auch in der Schweizer Politik pragmatische
Diskussionen. Wie wollen Sie das erreichen?

Sie sagen es selbst: durch pragmatische
Diskussionen. Der Bundesrat will gemein-
sam mit der EU eine Road Map definieren,
um in den offenen Dossiers fiir beide Seiten
annchmbare Losungen zu finden. Prioritit
hat das Strom Energie-Dossier, da die Ver-
handlungcn hier schon weit fortgeschritten
sind. In diesem Rahmen mochte der Bundes
fat auch Lsungen fiir die sogenannten ins-
titutionellen Fragen suchen. Das ist zum Bei-
spiel die Frage der Anpassung der bilateralen
Abkommen an die Entwicklungen des EU-
Rechts. Die Diskussionen iiber die instituti
onellen Fragen sollen nicht abstrakt gefiihrt
\\‘Cl‘dcn. sondern konkret anhand des Strom
Energie-Dossiers. Ich bin iiberzeugt, dass
mit diesem Ansatz die Diskussion sachbezo
gen gefiihre und die Interessen beider Seiten
”?ﬂ (;]cichgc\\ icht gebracht werden konnen.
Fiir den Bundesrat ist klar, eine automati
5F11c Rechtsiibernahme kommt nicht in
‘rage.

laben S dafiir einen Zeithorizont vor
4 1",{(4'11.'/

Zeitbedarf und Termine kénnen wihrend

DIDIER BURKHALTER

wurde am 17. April 1960 in Neuen-
burg geboren. Nach dem Gymna-
sium studierte er Wirtschaftswis-
senschaften in seiner Heimat-
stadt. 1991 wurde er als FDP-Ver-
treter in die Exekutive der Stadt
Neuenburg gewéhlt. Dreimal
(1994, 1998, 2001) war er Stadt-
prasident. Am 16. September 2009
wahlte ihn die Bundesversamm-
lung als Nachfolger Pascal
Couchepins zum Bundesrat. Von
November 2009 bis Ende 2011 war
er Vorsteher des Departements
des Innern (EDI). Auf 1. Januar
2012 wechselt er als Nachfolger
von Micheline Calmy-Rey ins Eid-
gendssische Departement fiir aus-
wartige Angelegenheiten (EDA).
Burkhalter ist verheiratet und Va-
ter von drei erwachsenen S¢hnen.

Bundesrat Burkhalter mit seiner
Frau Friedrun im vergangenen Jahr am
Filmfestival in Ziirich

Verhandlungen nie genau vorausgesagt wer-
den. Natiirlich méchten wir uns moglichst
rasch mit der EU iiber die nichsten Schritte
indigen konnen. Deshalb haben wir

kurz nach dem Beschluss des Bundesrates
die Position der Schweiz in einem Brief an
die EU iibermittelt.

Die Auslands

viinschen sich ein

weizer, denn
die Zustindigkeit fiir die verschiedenen Teil-
bereiche, die sie betreffen, ist iiber alle
Departemente verteilt. Eine parlamentari-
sche Initiativ

fiir ein solches Gesetz wurde
von 31 Stinderdtinnen und Stinderditen
unterzeichnet. Befiirworten Sie ein solches
Geserz?

Ja, ich bin fiir ein Gesetz fiir die Ausland-
schweizer. Ein solches Gesetz konnte eine
gute Grundlage fiir cine ganzheitliche Aus-
landschweizerpolitik bilden, bei der ein De-
partement die Federfiihrung innchat. Dass
hier Handlungsbedarf besteht, hat das EDA
schon lange erkannt. Daher hat es letztes

Jahr die Konsularische Direktion geschaffen,

die unter anderem eine Helpline umfasst.
Weitere Schritte in dieser Richtung werden
zurzeit gepriift.

Angesichts der stetig steigenden Zahl von Aus-

landschweizern hat der Bundesrat in einem
Bericht im Jabr 2010 geschrieben, es sei an der
Zeit, eine einheitliche, kohdrente Ausland-
schweizerpolitik zu formulieren. Wo sehen Sie
die Schwerpunkte einer solchen Politik?

In erster Linie geht es mir darum, die Sor-
gen und Néte der Schweizerinnen und
Schweizer im Ausland kennenzulernen. Nur
so kann der Bundesrat eine kohirente Poli-
tik formulieren, die ihren Bediirfnissen
Rechnung trigt. Der vorliegende Gesetzes-
entwurf beinhaltet jedenfalls interessante
Vorschlige - zum Beispiel den systemati-
schen Einsatz des Bezichungsnetzes der
Fiinften Schweiz, um die Schweiz im Aus-
land bekannter zu machen.

Fiir Aufrubr bei den Auslandschweizern
gesorgt haben im vergangenen Jabr die
Sparmassnahmen im Konsularischen Dienst.
Steben weitere Sparmassuabmen und, das
interessiert die Leute am meisten, weitere
Schliessungen von Konsulaten auf dem Pro-
gramm?

Ja, allerdings erlaubt uns die Konzentra-
tion konsularischer Dienstleistungen in Re-
gionalen Zentren, Mittel fiir andere Bediirf-
nisse wie zum Beispiel die neuen
Vertretungen in Doha und Bangalore freizu-
spielen (Anm. der Redaktion: Details zur
Schliessung von Konsulaten auf Seite 28).

Sie waren als Innenminister auch fiir die
Kultur zustindig. Welche Musik horen Sie am
liebsten?

Ich mag Lieder, die authentisch klingen,
die einem das Gefiihl vermitteln, dass sie Er-
lebtes wiedergeben. Die Lieder von Bruce
Springsteen gehoren seit vielen Jahren zu
meinen Lieblingsliedern, namentlich der
Song «The River». Ich mag aber auch Film-
musik, jene Musik, die uns Bilder vermittelt

- ganz ohne Leinwand ...

Und welches Buch liegt auf Threm Nachttisch?

Sie sind aber indiskret. Aber ausnahms
weise werde ich [hre Frage beantworten: ein
Thriller von David Baldacci und «Conversa-
tions avec moi-méme» von Nelson Mandela.
Und griffbereit ist auch immer «Die Kunst
des Krieges» von Sun Tzu - ein Buch, das
wertvolle Hinweise zur Vermeidung von
Konflikten bietet. Und schliesslich liegen da
> Berichte fiir die kom
menden Bundesratssitzungen.

auch immer divers

Das Interview wurde schriftlich gefiihrt.



	"Ich entdecke gerne neue Länder"

